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Im Frühjahr 2019 im Bestreben gegründet,
die häufig isolierten gegenwartsnahen For-
schungen zum Bereich einer Geschichte der
politischen Rechten vor allem in der Bun-
desrepublik zu bündeln, orientiert sich der
Zeithistorische Arbeitskreis Extreme Rech-
te (ZAER) auf eine systematische, vorrangig
gesellschaftsgeschichtlich informierte Einbet-
tung dieses Gegenstandes in das Soziale. Ge-
genüber der Diagnose einer bislang diskon-
tinuierlichen und nicht selten durch Skanda-
le evozierten Hinwendung zu diesem Kom-
plex zielt die anvisierte Vernetzung von His-
toriker:innen, aber auch (zivilgesellschaftli-
chen) Archiven dabei nicht allein auf ei-
ne Erschließung neuer Orte der Recherche,
sondern ebenso auf eine Erweiterung des
Fragehorizonts einer stärker archivgestützten
zeitgeschichtlichen Perspektive.1 Wenngleich
sich die Auftaktveranstaltungen in Potsdam
2019 ideologischen (Dis-)Kontinuitäten der
extremen Rechten und die Tagung 2020 der
von diesem Referenzrahmen ausgehenden
Gewaltpraktiken zuwandten2, blieb eine Ver-
bindung der vielfältigen Blickwinkel zu ei-
nem kohärenten Begriff des Untersuchungs-
gegenstandes allerdings bislang ein kaum ein-
gelöster Anspruch. Die Beiträge des schmale-
ren und deutlich weniger öffentlichkeitswirk-
samen Online-Workshops 2021 boten demge-
genüber nicht zuletzt eine Annäherung an je-
ne Blickrichtung, die sich in einem nicht uner-
heblichen Teil jüngerer historiografischer For-
schungen im Umfeld des Arbeitskreises zur
Geschichte der extremen Rechten in der Bun-
desrepublik artikuliert.

Entsprechend widmeten sich die einge-
brachten Werkstattberichte zwar gänzlich
unterschiedlichen gesellschaftlichen Sphären
und Zeiträumen, überschnitten sich aller-
dings in zentralen Perspektiven und Ergeb-
nissen. Zunächst fokussierten zwei Beiträge

Räume und gesellschaftliche Bereiche, die in
nicht geringem Maße von rechten Jugendli-
chen und Erwachsenen frequentiert und zu-
mindest teilweise von ihnen angeeignet wur-
den. Im Rahmen des an zwei Berliner Hoch-
schulen angesiedelten Verbundprojekts zur
Analyse von Jugendarbeit, Polizei und rech-
ten Jugendlichen in den 1990er-Jahren (Ju-
PoRe)3 näherten sich LUCIA BRUNS (Ali-
ce Salomon Hochschule Berlin) und CHRIS-
TIN JÄNICKE (Hochschule für Wirtschaft
und Recht Berlin) vor allem der Vergemein-
schaftung rechter Jugendlicher in den frü-
hen 1990er-Jahren sowohl aus polizeilicher als
auch sozialpädagogischer Perspektive. Mit ei-
nem Jugendclub in Cottbus stellten sie dabei
einen Ort als zentralen Untersuchungsgegen-
stand vor, mit dessen Einrichtung kommu-
nale Amtsträger:innen zunächst gehofft ha-
ben mochten, Gewaltneigungen lokaler rech-
ter Jugendlicher zu begrenzen. Wie Bruns
und Jänicke jedoch herausarbeiteten, sollten
sich Gewalt- und Organisationsdynamiken
auch unter sozialpädagogischer Begleitung
fortsetzen. Statt einer Einhegung fungierte
der vom Aktionsprogramm gegen Aggressi-
on und Gewalt der Bundesregierung geför-
derte Jugendclub offenbar nur wenig nach
seiner Eröffnung als überregional bekann-
ter Treffpunkt organisierter Rechter, in dem
Kameradschaftsabende, Konzerte einschlägi-
ger Bands und eine Autogrammstunde des
Skrewdriver-Sängers Ian Stuart Donaldson
stattfinden konnten.4

1 Siehe hierzu unter anderem die programmatischen
Beiträge im Dossier des ZAER: Zeithistorischer
Arbeitskreis Extreme Rechte (Hrsg.), Zeitgeschich-
te der Rechten. Neue Arbeiten zu einem jungen
Forschungsfeld, in: Zeitgeschichte-online, August
2020, URL: https://zeitgeschichte-online.de/themen
/zeitgeschichte-der-rechten.

2 Vgl.: Darius Harwardt, Tagungsbericht: Rechtsextre-
mismus als Gegenstand der Zeitgeschichte, 1.2.2019
Potsdam, in: H-Soz-Kult, 30.3.2019, URL: http://www.
hsozkult.de/conferencereport/id/tagungsberichte-
8177; Laura Haßler, Tagungsbericht: Kontinuitäten
rechter Gewalt. Ideologien – Praktiken – Wirkun-
gen, 13.-14.2.2020 Potsdam, in: H-Soz-Kult, 6.6.2020,
URL: http://www.hsozkult.de/conferencereport/id
/tagungsberichte-8748.

3 Weiterführende Informationen zum Projekt finden
sich auf der Webpräsenz des Instituts für angewand-
te Forschung Berlin e.V.: https://www.ifaf-berlin.de
/projekte/jupore/.

4 Einen wenn auch weniger forschend als journalistisch
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Auch die Betrachtungen von JAKOB SASS
(Potsdam) zu Aktivist:innen der radika-
len Rechten in Bundeswehr und Nationa-
ler Volksarmee (NVA) zwischen 1955/56 und
1998 richteten den Blick insbesondere auf die-
se Ambivalenz von Einhegung und Anerken-
nung. Schienen sich bereits anhand der „Him-
meroder Denkschrift“5 personelle und in Tei-
len ideologische Kontinuitäten über das Jahr
1945 auch beim Aufbau neuer Streitkräfte
anzukündigen, erkennt Saß eine fortgesetzte
Skandalgeschichte rechter Aktivitäten in der
Bundeswehr, die sich bis in die Gründungs-
zeit zurückverfolgen lasse, allerdings zu-
nächst insbesondere von Grundwehrdienst-
leistenden ausgegangen sei. Auch Militärfüh-
rung und Staatssicherheit registrierten wie-
derholt rechte Vorkommnisse in der NVA. Saß
skizzierte nicht allein eine deutsch-deutsche
Parallelgeschichte, sondern arbeitete unter
anderem am Beispiel eines Junggesellenab-
schieds unter Offizieren in München Elemen-
te wechselseitiger Beobachtung, mithin eines
indirekten Handlungstransfers über den Ei-
sernen Vorhang hinweg heraus. In zeitlicher
Parallele zu einem Anstieg rechter Aktivitä-
ten in der Bundesrepublik war es im Som-
mer 1977 an der Münchener Bundeswehr-
hochschule zu einer symbolischen „Juden“-
Verbrennung gekommen, bei der mehrere
Teilnehmende Kartonfetzen mit dem Wort
„Jude“ beschmierten und anschließend ins
Feuer warfen.6 Hatte im Frühherbst eben-
so die DDR-Presse darüber berichtet, kann
Saß, auf Unterlagen der Staatssicherheit ge-
stützt, begründet vermuten, dass die nachfol-
gende Zunahme von Vorfällen in der NVA
auch mimetische Züge trug. Umgekehrt ver-
merkte er für die Bundeswehr- ebenso wie für
die NVA-Führung, dass diese, statt umfang-
reichere Reformen anzustreben, zur Priorisie-
rung der Imagepflege neigten und vermeint-
liche Ursachen dieser Tendenzen nicht selten
externalisierten. Während NVA und Staats-
sicherheit auch intern darum bemüht wa-
ren, antikommunistische Haltungen der De-
linquenten zu betonen, entgegnete die Bun-
deswehr einer kritischen Öffentlichkeit, dass
diese Geschehnisse in Analogie zu gesamt-
gesellschaftlichen Entwicklungen betrachtet
werden müssten. Zwar wurde der politi-
schen Bildung innerhalb der Führungsakade-

mien der Bundeswehr zeitweilig eine gewis-
se Relevanz beigemessen, allerdings bot ins-
besondere die kontinuierliche Traditionspfle-
ge, für deren Analyse Anke Hoffstadt (Düs-
seldorf) eine zäsurübergreifende Perspektive
auch unter Einbeziehung von Traditionsver-
bänden anmahnte, Anknüpfungspunkte der
politischen Rechten.

In Bezug auf die Fragestellungen, mit de-
nen beide Projekte an ihre Untersuchungsge-
genstände herantreten, ließ sich entsprechend
zweitens ein schwerpunktmäßiger Blick auf
den Umgang pädagogischer Fachkräfte und
von Seiten der Sicherheitskräfte mit rech-
ten Akteur:innen erkennen. Während so-
wohl das zum Teil zögerliche Agieren der
Bundeswehrführung als auch die punktuel-
len Interventionen innerhalb der NVA letzt-
lich kaum zur Eindämmung des Ermögli-
chungsraums rechter Vorfälle geeignet schie-
nen, betonten die Forschenden des Pro-
jekts JuPoRe, dass auch das Agieren der
Jugendsozialarbeiter:innen in Cottbus zwi-
schen unerschütterlichem Vertrauen in den ei-
genen Ansatz und der Ohnmacht oszillier-
ten. Während Jänicke mit Verweis auf Ex-
pert:inneninterviews eine zumindest phasen-
weise Sensibilisierung lokaler und regiona-
ler Polizeistrukturen im Zuge der Gewaltes-
kalation im Sommer 1992 konstatierte, zeigte
Bruns, dass die sozialpädagogische Orientie-
rung an der gewalttätigen männlich gepräg-
ten Normalität der Täter weder die Bedeu-
tung dieser für rechte Vergemeinschaftungs-
praxen reflektierte, noch konnte dadurch ei-
ne wirksame Einhegung ihrer Gewalttätigkeit
erwartet werden. Über die forschungsprag-
matisch abgegrenzten Gegenstände der Re-
ferent:innen hinaus lässt sich fragen, ob sich

geprägten Einblick in Facetten des Alltags im Jugend-
club bietet auch Burkhard Schröder, Rechte Kerle. Skin-
heads, Faschos, Hooligans, Hamburg 1992, S. 117-127.

5 Erstmals veröffentlicht: Hans-Jürgen Rautenberg /
Norbert Wiggershaus, Die „Himmeroder Denkschrift“
vom Oktober 1950. Politische und militärische Überle-
gungen für einen Beitrag der Bundesrepublik Deutsch-
land zur westeuropäischen Verteidigung, Karlsruhe
1977.

6 Eine zeitliche Einbettung dieses Vorfalls bietet auch
Tobias Becker, Er war nie weg. „Hitler-Welle“ und
„Nazi-Nostalgie“ in der Bundesrepublik der 1970er-
Jahre, in: Zeithistorische Forschungen/Studies in Con-
temporary History 18 (2021), S. 44-72, hier S. 66f., URL:
https://zeithistorische-forschungen.de/1-2021/5909.

© Clio-online, and the author, all rights reserved.



Räume, Akteur:innen, Praxen und Ermöglichung

in den vorrangig skandalorientierten Reak-
tionen von Sicherheitsorganen wie auch ei-
nem nicht geringen Teil der Öffentlichkeit je-
nes Unverständnis des Phänomens der extre-
men Rechten reartikulierte.

Eine zentrale methodische Herausforde-
rung der zeitgeschichtlichen Analyse der po-
litischen Rechten besteht vor diesem Hin-
tergrund in einer Verzahnung dieser Ein-
bettung der Akteur:innen in ihr sozialräum-
liches Umfeld, der Untersuchung von Be-
obachtungsperspektiven mit Vergemeinschaf-
tungsriten und Aneignungsversuchen. Dass
insbesondere eine genauere Vermessung der
Wechselbeziehung zwischen rechtsradikalen
Agitator:innen und sich erst radikalisieren-
den Personen eine stärker zu berücksichtigen-
de Problemstellung ist, hob unter anderem
Christoph Kopke (Potsdam) in der Diskussi-
on hervor, wobei einer solchen Differenzie-
rung nicht selten durch disparate Überliefe-
rungen enge Grenzen gesetzt sind.

Bilden heterogene Quellenkorpora und de-
ren perspektivische Brechung einen beständi-
gen Reflexionsgegenstand innerhalb des Ar-
beitskreises, widmete sich das zweite Panel
des Workshops der Vielfalt möglicher Quel-
len und Zugänge zu diesen. Versprächen
unter anderem Unterlagen aus den Bestän-
den des Bundesamtes für Verfassungsschutz
(BfV) neuere und weitgehende Erkenntnis-
se zum Organisationsgrad und zur Praxis
rechter Strukturen, war mit CONSTANTIN
GOSCHLER (Bochum) ein gerade auf diesem
Feld prononcierter Forscher um Einblicke in
die Topographie der Überlieferungen und Zu-
gangsmöglichkeiten gebeten worden. Im Rah-
men der gemeinsamen Forschungen mit Mi-
chael Wala zur Organisationsgeschichte des
BfV7 habe sich dabei vor allem die beson-
dere Relevanz der Kommunikation mit Mit-
arbeiter:innen der Behörde gezeigt, die letzt-
lich ebenso in den spezifischen Gegebenhei-
ten des Inlandsgeheimdienstes, auch als noch
tätiger Organisation, wie in dem Spannungs-
feld gründete, in dem sich eine interessierte
Öffentlichkeit, die Forschenden und die In-
stitution selbst aufeinander beziehen. Wenn-
gleich die beständige Vertrauensbildung un-
ter Umständen Zugänge zu Informationen
und Unterlagen erst zu erschließen half, blie-
ben diese jedoch fortgesetzt den institutionel-

len Logiken unterworfen. Gerade das für die
an Archivarbeit gewöhnten Historiker:innen
auffällige Fehlen einer Zentralregistratur ver-
mag dabei Unwägbarkeiten im Umgang mit
dem Material verstärkt hervortreten zu las-
sen. Mussten unerwartete Überlieferungslü-
cken, aber auch die wiederholt aufgefunde-
nen Aktennester den Forschenden zuweilen
als organisatorisches Chaos erscheinen, be-
tonte Goschler, dass kaum begründet ent-
schieden werden könne, ob diese Unüber-
sichtlichkeit der Wahrnehmung der Mitar-
beiter:innen entsprach oder aber gezielt ge-
nutzt wurde, um einen möglichen Zugriff auf
sensible und kompromittierende Dokumen-
te zu unterbinden. Auf diese prekären und
in vielen Fällen schwerlich mit den Zeitho-
rizonten historischer Forschungsarbeiten in
Einklang zu bringenden Bedingungen deute-
ten ebenso die knapp skizzierten Zwischen-
ergebnisse einer Befragung der 16 Landes-
ämter für Verfassungsschutz und des BfV
durch den ZAER hin. Wenngleich in überwie-
gend freundlichem Ton, verwies die Mehr-
zahl der antwortenden Behörden darauf, dass
einer Einsichtnahme größere Hürden entge-
genstünden. Einzelne Landesämter insistier-
ten hingegen darauf, dass ein Recht auf Ein-
sichtnahme nicht bestehe, dienten die be-
hördeninternen Unterlagen doch ausschließ-
lich der Aufgabenerfüllung. Mag diese Stel-
lungnahme angesichts der Planung eines ver-
fassungsschutzeigenen Zentrums für Analy-
se und Forschung auf den ersten Blick irri-
tieren, scheint auch diese Entwicklung aller-
dings in das noch nicht beendete Ringen um
eine Durchsetzung der Langzeitarchivierung
und der Zugänglichmachung – in ihrer Span-
nung zur geheimdienstlichen Logik – einge-
bettet zu sein.8

Gerade vor diesem Hintergrund müssten
in stärkerem Maße auch Quellen aus zivil-

7 Constantin Goschler / Michael Wala, „Keine neue Ge-
stapo“. Das Bundesamt für Verfassungschutz und die
NS-Vergangenheit, Hamburg 2015.

8 Siehe zu diesem Ringen unter anderem: Konfe-
renz der Leiterinnen und Leiter der Archivver-
waltungen des Bundes und der Länder: Empfeh-
lungen für den Umgang mit Unterlagen der Ver-
fassungsschutzämter, in: Bundesarchiv, Juli 2020,
URL: https://www.bundesarchiv.de/DE/Content
/Downloads/KLA/empfehlungen-unterlagen-
verfassungsschutzaemter.pdf.
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gesellschaftlichen Strukturen berücksichtigt
werden. Mit dem Berliner Antifaschistischen
Pressearchiv und Bildungszentrum (Apabiz)
hatte der ZAER dazu einen Vertreter der
profiliertesten nicht-staatlichen Sammelstelle
zur Geschichte und Gegenwart der politi-
schen Rechten in der Bundesrepublik einge-
laden. Trägt das Apabiz seit nunmehr annä-
hernd 30 Jahren mit einem sich erweitern-
den Rechercheschwerpunkt Dokumente aus
den unterschiedlichsten Bereichen der politi-
schen Rechten zusammen, wäre es womög-
lich, so das verbreitete Credo auch der Dis-
kussion, als Alternative zu den oft schwer
zugänglichen und in ihrer tatsächlichen Leis-
tungsfähigkeit kaum angemessen bewertba-
ren Bundes- und Landesämtern für Verfas-
sungsschutz anzusehen. Wenngleich nicht-
staatliche Archive wie das Apabiz, das Mün-
chener aida oder das DISS-Archiv eine Re-
cherche in Bundes-, Landes- und kommuna-
len Archiven zumeist allenfalls ergänzen kön-
nen, wären insbesondere mit Blick auf eine
Untersuchung der Entwicklungen nach 1990
unter Umständen vergleichbare Diskussions-
prozesse auch mit Archivmitarbeiter:innen
aus lokalen und Landeseinrichtungen zu er-
wägen, nicht zuletzt, um Zugänge zu den oft
noch nicht in die Endarchive überführten Be-
ständen dieser Zeit intensiver in die Debatte
einzubeziehen.

Konturierten die dargestellten Zwischen-
ergebnisse der Forschungsprojekte auch ei-
nen stärker auf Interaktionen abhebenden Zu-
gang, wie ihn ein Teil des Arbeitskreises fo-
kussiert, setzten Saß, Bruns und Jänicke in ih-
ren Beiträgen überwiegend einen Begriff der
„extremen Rechten“ unproblematisiert vor-
aus, dessen konkrete Semantik sich als klä-
rungsbedürftig erweisen dürfte. So erscheint
es nicht unmittelbar einsichtig, inwieweit sich
Aktivist:innen der Neuen Rechten und die
Skinheads der 1990er-Jahre sinnvoll und er-
kenntnisfördernd unter der inhaltlich unter-
bestimmten Klammer „extreme Rechte“ sub-
sumieren lassen.9 Umgekehrt verfügen wo-
möglich gerade die zur Debatte gestellten pra-
xeologisch orientierten Promotionsvorhaben
aufgrund ihrer lokal oder sektoral begrenz-
ten Perspektive über das Potenzial, sich dem
Kernbereich dessen anzunähern, was als „ex-
treme Rechte“ markiert wird – eine Diskus-

sion, so bleibt zu hoffen, die auch im Rah-
men des kommenden Workshops im Som-
mer 2022, zentriert auf die Transformations-
phase extrem rechter Politik in den späten
1960er- und frühen 1970er-Jahren, weiterge-
führt wird.10

Konferenzübersicht:

Teil 1: Werkstattberichte

Jakob Saß (Leibniz-Zentrum für Zeithistori-
sche Forschung Potsdam): Radikale Rechte in
der Bundeswehr und NVA (1955/56–1995)

Lucia Bruns (Alice Salomon Hochschule Ber-
lin) und Christin Jänicke (Hochschule für
Wirtschaft und Recht Berlin): Zwischen Ver-
harmlosung, Entpolitisierung und Verunsi-
cherung. Zum polizeilichen und sozialpäd-
agogischen Umgang mit rechten Jugendli-
chen in den 1990er-Jahren

Teil 2: Verwahrung(en) und Produktionen
des Wissens – exemplarische Quellenzugänge
und Archive

Constantin Goschler (Universität Bochum):
Expeditionen ins Herz der Finsternis? Rück-
schau auf ein Forschungsprojekt zur Ge-
schichte des Bundesamts für Verfassungs-
schutz und Ausblick auf ein Forschungsfeld

Patrick Schwarz (Berlin): Das apabiz e.V. in
Berlin – ein antifaschistisches Archiv

Tagungsbericht Räume, Akteur:innen, Praxen
und Ermöglichung. 10.09.2021 - 10.09.2021, di-
gital, in: H-Soz-Kult 25.01.2022.

9 Der leider entfallene Beitrag von Cenk Akdoğanbulut
hätte dies unter Umständen deutlicher an die Oberflä-
che treten lassen.

10 Der Workshop „Rechte Zeitenwende?“ ist eine Koope-
rationsveranstaltung des ZAER mit dem Fritz Bauer
Institut in Frankfurt am Main. Er soll im Juni 2022 –
unter Pandemievorbehalt – als Präsenztreffen in Frank-
furt stattfinden.
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